237. Montag 


Ju land. 


Berlin den 8. Okt. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Den General der Infanterie und Gouverneur von Berlin, Freihrn. v. Müffling, 
auf ſeine Bitte in den Ruheſtand zu verſetzen, ihn auch nach ſeinem Wunſche der 
Function als Präſident des Staatsraths zu entbinden und ihm den Charakter als 
General⸗Feldmarſchall zu verleihen, wobei derſelbe aber Mitglied des Staatsraths 
aus beſonderem Vertrauen verbleibt; dagegen den Staats-Miniſter v. Savigny, 
unter Beibehalt feiner bisherigen Stellung, zum Präſidenten des Staatsraths 
zu ernennen. 8 


Der General⸗Major und Juſpecteur der 1ſten Ingenieur⸗Inſpection, Breſe, 
iſt von Thorn, der Ober-Berg⸗Hauptmann und Direktor der Abtheilung im Fi⸗ 
nanz⸗Miniſierium für das Berg-, Hütten- und Salinenweſen, Graf von Beuſt, 
aus Schleſien, und der Miniſter-Reſident mehrerer Deutſchen Höfe am hieſigen 
Hofe, von Roeder, von Franzensbad hier angekommen. 


(Baieriſche Zuſtände.) — War die Entlaſſung Abels von der großen 
Mehrheit des Deutſchen Volkes mit Freude begrüßt und das neue Miniſterium 
mit jenem vertrauensvollen Sinne, den ſelbſt ſo viele Täuſchungen nicht unter 
uns zerſtört haben, aufgenommen worden, jo galt dies nicht Perſonen oder Co- 
terien, ſondern es ſprach ſich darin die Hoffnung aus, daß das ſeit Jahren be⸗ 
folgte Regierungsſyſtem jetzt für immer werde veturtheilt ſein. Es war hier 
nicht nur der Alp einer Faktion, die unduldſam, fanatiſch und verfinſternd wirkte, 
abzuwälzen, es war auch die ganze verderbliche Politik, wie ſie ſich in allen 
Zweigen der Verwaltung eingeniſtet hatte, gründlich zu beſeitigen. Daß die Aufs 
gabe ſchwer und die Hinderniſſe ungemein groß waren, wird Niemand verkennen; 
daß aber das Miniſterium in den ſechs Monaten ſeines Beſtehens auch hinter den 
billigen Erwartungen, die man hegte, zurückblieb, iſt eine Wahrheit, die ſelbſt 
die Gutmüthigſten und Vertrauensvollſten allmählich eingeſtehen müſſen. Wohl 
hat das Kultusminiſterium angefangen, dem ultramontanen Treiben Schranken zu 
ſetzen und eine Reform des Unterrichtsweſens, die ſich freilich nicht an einem Tage 
durchführen läßt, in Ausſicht geſtellt, wohl hat der Juſtizminiſter Veränderungen 
im Gerichtsweſen hoffen laſſen, die ſich dem Geiſte der Rheiniſchen Geſetzgebung 
anſchließen ſollen, aber dieſe Anfänge und Ausſichten reichen nicht hin, um die 
verderblichen Früchte eines Syſtems, das älter iſt als das Abel'ſche Miniſterium, 
das aber unter ihm feine Blüthe erreichte, für immer unſchaͤdlich zu machen. 

Die Bureankratie und das Polizeiregiment bedarf vor Allem in Baiern einer 
gründlichen Umgeſtaltung; die Abhangigkeit von Oben geht hier mit der Willkür 
nach Unten wie gewöhnlich Hand in Hand, und es fehlt dem Lande an der Durch⸗ 
bildung einer auf freiſinnigen Grundlagen beruhenden Gemeindeverfaſſung, die 
anderwärts der bureaukratiſchen Unbedingtheit eine Schranke ſezt. Die Abſetzun⸗ 
gen und Verſetzungen nach Willkür, ſind in wenig Deutſchen Staaten in ſo weitem 
Umfange durchgeführt worden, wie in Baiern; jelbjt die Richter haben dieſem 
Syſtem unterliegen müſſen, leider nicht immer um ihrer Fähigteiten, ſondern nur 
um ihrer politiſchen Farbe oder Geſinnung willen. Und die Preſſe? War es 
gerecht oder auch nur politiſch, zwar gegen die gefallene Partei eine ungefeſſelte 
Sprache zu geftatten, aber im Uebrigen alle ſchlimmen Erfindungen der frühern 
Zeit in voller Ausdehnung zu nützen? Denn nicht die gewöhnliche Cenſur allein, 
ganz planlos oder vielmehr nur zu planmäßig geübt, auch die Nachzeuſur, durch 
die Papierſcheere unterſtützt, ſammt der Entziehung des Poſtdebits und dem Ver⸗ 
bot waren die Hülfsmittel jenes Miniſteriums Abel geweſen, deſſen Chef einſt 
die Cenſur für die „morſche Krücke ſchlechter Regierungen“ erklärt hatte. Dieſe 
„morſchen Krücken“ abzuwerfen, die Nachzenſur ganz abzuſchaffen, der Zenſur 
die weiteſten Grenzen zu ſtecken, war die billigſie Forderung, die man an die 
Nachfolger Abels ſtellen durfte; — fie blieb unbefriedigt, vielmehr wurden Nach- 
zenſur und Preßzwang in ſtrengſter Weiſe geüuͤbt. Eine Verwaltung, die, wie 
die Abel ſche, die äußere Kirchlichkeit zu einer politiſchen Bedingung machte, von 
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den 11. Oktober 1847. 


G. Müller. 


Beamten und Untergebenen blinden Gehorſam verlangte, durch Schützlinge und 
Kreaturen das wahre Verdienſt verdrängte, konnte nur demoraliſirend wirken; 
Fanatismus und Heuchelei, ſervile und feile Geſinnung mußten wie böſes Schling⸗ 
kraut an dem Staatsbau emporwuchern. Welch’ eine ernſte Aufforderung für die 
neue Regierung, nicht nur den ſittlichen Folgen eines ſolchen Syſtems energiſch 
zu begegnen, fondern auch auf Herſtellung der Moral in allen öffentlichen Dingen 
entſchieden hinzuwirken; welch' eine heilige Pflicht für patriotiſche Staatsmänner, 
der Unwürdigkeit und dem ſittlichen Aergerniß mit männlicher Entſchiedenheit ent⸗ 
gegen- oder ganz zurückzutreten! Denn nicht Könige allein, auch Miniſter müſſen 
im entſcheidenden Augenblick ſich mit Franz I. ſagen können: Alles verloren, nur 
die Ehre nicht. 

Hat das Baieriſche Miniſterium den eruſten Willen, eine freifinnige, gerechte 
und ſittliche Verwaltung durchzuführen, fo kann es in der Kammer eine ſtarke 
Stütze finden; wo nicht, ſo wird es — das müſſen wir in dieſem Fall wünſchen 
— durch die vereinten Kräfte feiner liberalen und ultramontanen Gegner erliegen. 
Denn ohne uns allzu glänzenden Hoffnungen hinzugeben, zweifeln wir daran 
keinen Augenblick, daß die eben eröffnete Ständeverſammlung für Balern mehr 
als ein „Eiſenbahn-Landtag“ werden kann, auch wenn man es verſuchen ſollte, 
die ganze Verhandlung in den Kreis dieſer materiellen Frage bannen zu wollen. 
Der zweiten Kammer aber, deren Stimme in dieſem Momente ſo ſchwer ins 
Gewicht fällt, mögen die Erfahrungen des Jahres 1845 und 1846 nicht ver⸗ 
loren ſein! 


Berlin, den 8. Oktober. Wie es heißt, werden die ſtändiſchen Ausſchüſſe 
nicht im November dieſes, ſondern erſt im Januar künftigen Jahres hier in Berlin 
zuſammentreten. i f 

Zu dem Dresdener Poſtkongreß ſind Preußiſcher Seits der Geh. P. R. Metz⸗ 
ner, bereits durch ſeine Sendungen nach Paris und Brüſſel als geſchickter Unter⸗ 
händler bekannt, und der Geh. Hofrath und Direktor des Cours-Büreaus, Fries 
drich, deputirt. Von Preußen werden zugleich die Intereſſen der Anhaltiſchen, 
Lippeſchen, Schwarzburgiſchen und Waldeckſchen Regierungen vertreten, welche 
ſaͤmmtlich mit Preußen, in Beziehung auf die Poſt, in engerer Verbindung ſtehen. 
Preußen hat gepenwärtig ein Oberpoſtamt und 11 Poſtämter außerhalb ſeinen 
Grenzen. Das 12. auswärtige Preuß. Poſtamt (in Krakau) beſteht nicht mehr. 

Die Nachricht von einem an alle deutſche Poſtämter abgegangenen Cireulare 
des K. Großbritaniſchen Poſtamts in London, in Bezug auf eine beabſichtigte 
Porto-Grmäßigung, iſt, wie wir aus beſter Quelle melden können, eine reine 


Erfindung. 


Der ſo viel beſprochene Prozeß wider den ehemaligen Kanzelliſten Niedetzki 
bei dem fürſtbiſchöflichen General-Vikariats-Amt in Breslau iſt endlich in der unter 
dem Vorſitze des Kriminal-Gerichts-Rath Noerner abgehaltenen Sitzung bes 
Zten Abtheilung des Kriminal- Gerichts entfchieden. Der Angeklagte iſt zu 43 
monatlicher Gefängnißſtrafe verurtheilt, und der denunzirenden Behörde das Recht 
zugeſprochen, das Erkenntniß zu veröffentlichen. 

Berlin. — Die Arbeiten behufs Ausdehnung des mündlichen und 
öffentlichen Gerichtsverfahrens von dem Gerichtsbezirk der Reſidenz Ber⸗ 
lin anf die Provinzen, ſchreiten gegenwärtig rüſtig vor. Bekanntlich hat das 
Juſtiz-Miniſterium die Gerichte und die Staats-Anwaltſchaften der Reſidenz zu 
einem ausführlichen Berichte über die Wirkſamkeit des neuen Verfahrens waͤhrend 
der nunmehr einjährigen Dauer deſſelben und über die etwa noch im legislatori⸗ 
ſchen Wege erforderlichen Verbeſſerungen deſſelben aufgefordert. Es ſind dieſe 
Berichte gegenwärtig faſt vollſtändig erledigt und fie find der hohen Bildung und 
Jutelligenz des Preußiſchen Richterſtandes völlig würdig ausgefallen. Alle ſtim⸗ 
men in dem Lobe des neuen Verfahrens überein, alle verlangen aber noch weſent⸗ 
liche Modifikationen deſſelben. Es ſind beſonders zwei Fragen zur Erörterung ge⸗ 
langt, mit denen ſich auch die Preſſe bereits vielfach beſchäftigt hat: 4) fol die 
gegenwärtig durch das Geſetz vom 17. Juli 1846, welches offenbar nur den 
Charakter einer legislatoriſchen Probe hat, conſtituirte Jury von Richtern beihe⸗ 
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halten werden, oder ſoll dieſelbe nach dem Beiſpiel der Franzöſiſchen Gerichts 
Verfaſſung in eine Volks- Jury verwandelt werden. — Die Wolks-Jury hat 
offenbar den Vorzug der Unbefangenheit und des lebendigen Rechtsbewußtſeins, 
welches nur in dem jedesmal lebendigen Sinne des Volkes begründet ſein kaun 
und ſich nicht durch todte Buchſtaben für die Dauer von Jahrhunderten firiren 
läßt. Die Volks⸗Jury hat aber den Nachtheil, daß fie ſich zu ſehr vom Gefühl 
leiten läßt und daß ſie eben nur aus Lalen, nicht aus Juriſten beſteht. Außer⸗ 
dem gehören die Verbrechen meiſtens dem Staude der Proletarier an, während 
die Mitglieder einer Volks⸗Jury wohl immer nur aus den beſitzenden Klaſſen 
gewählt werden. Der Kampf zwiſchen dem Proletariat und den beſitzenden Klaſ— 
ſen, der unſere Zeit ſo ſehr charakteriſirt, kann ſich alſo durch die Einrichtung 
einer Volks⸗Jury leicht auch in einer dem Proletariat ſehr nachtheiligen Weiſe in 
das Gerichtsverfahren übertragen, zumal da die meiſten Verbrechen gerade gegen 
das Eigenthum und den Beſitz verſtoßen. — Die Richter-Jury hat den Vor⸗ 
zug der juriſtiſchen Auffaſſung und Vildung, aber den Nachtheil, daß der pro- 
feſſlonirte Criminal⸗Richter, der Jahr aus Jahr ein nur Verbrechen ſieht, zuletzt 
unwillkürlich mit einem Mißtrauen und einer Vefaugenheit gegen die menſchliche 
Geſellſchaft erfüllt wird, welche nothwendig anf die Unbefangenheit ſeiner Ueber⸗ 
zeugung gefährlich einwirken muß, und welche früher durch eine beſtimmte Beweis— 
theorie oft in heilſamer Weiſe im Zügel gehalten worden iſt. — Von verſchiede⸗ 


nen Seiten ſoll man ſich für einen Mittelweg erklärt haben, namentlich ſoll der 


Staatsanwalt des Kriminalgerichts, Herr von Kirchmann, ſich für eine halb 
aus Laien, halb aus gelehrten Richtern beſtehenden Jury erklärt haben, um auf 
ſolche Weiſe bei Erzeugung des Urtheilsſpruches das Recht zugleich mit dem Ge— 
fühle wirken zu laſſen. Offenbar laſſen ſich auch in dieſer Weiſe am beſten die 
Vortheile der Nichter Jury mit den Vortheilen der Volks-Jury vereinigen, wäh— 
rend ſich die Nachtheile beider Inſtitute gegenfeitig im Schach halten. Der gez 
ſunde Sinn des Volks iſt am beſten geeignet, die Schuld von der Unſchuld zu 
ſcheiden, er bedarf nur der richterlichen Leitung, um nicht auf Abwege zu gera⸗ 
then, und dieſe kann ſehr wohl dadurch erzielt werden, daß den Geſchworenen 
auch Juriſten in die Clauſur des Berathungszimmers folgen. Eine reine Jury 
wird allerdings leicht zum Spielballe des Gefühls, der Advokaten und überhaupt 
der Verhältniſſe. (Schleſ. Ztg.) 

(Schleſ. Z.) Seit Kurzem furfiet hier außerordentlich viel neues Papiergeld, 
welches die Deſſauer Bauk emittirt hat. Viele Geſchäftsmänner nehmen Auſtand, 
dieſes Geld für den vollen Werth anzunehmen. — Den neueſten Nachrichten aus 
Wien zufolge, hätten die mittelſt des Preußiſchen Geſandten zu Rom, des 
Freiherrn von Uſedom, zwiſchen Oeſterreich und dem Kirchenſtaate wegen der 
militairiſchen Beſetzung Ferraxa's gepflogenen Unterhandlungen leider nicht den 
erwünfchten Fortgang gehabt. Wenn auch die verſöhnlichen Vorſchläge beim Füͤr⸗ 
fien Metternich großen Anklang gefunden, ſo ſollen fie doch nicht mit den politi— 
ſchen Anſichten des Feldmarſchalls Grafen von Radetzki, der die Oeſterreichi⸗ 
ſchen Truppen in Italien befehligt, jo wie mit denen des Oeſterreichiſchen Hof— 
Kriegsraths, welcher mit dem Grafen v. Radetzki allein über die Oeſterreichiſchen 
Truppen in Italien zu verfügen hat, übereinſtimmen. 

Berlin. — Vor Kurzem wurde, in Folge des neuen Judengeſetzes, der erſte 
Jude im Bureau des Stadtgerichts angeſtellt. 

(Publ.) In der vergangenen Woche hat die Entlaſſung von vier des Hoch 
berraths Angeklagten ſtattgefunden, gegen die der Staatsanwalt keinen Strafantrag 
vrhoben hatte, wie aus den in dieſem Blatte enthaltenen Verhandlungen des Pos 
eenprozeſſes näher zu erſehen iſt. Es ſind die Angeklagten v. Kowalski, v. Rem⸗ 
lowski, Guſtav und Zakrocki. Eine beſondere Anerkennung verdient die Beſchleu— 
nigung, mit welcher der Gerichtshof bei dieſen Entlajjungen verfährt. Die An- 
geklagten befinden ſich meiſt nach Verlauf kaum einer Stunde, wo ſie vor Gericht 
ſtanden, und der Staats-Anwalt die Anklage gegen ſie nicht begründen zu können 
erklärte, ſchon auf freiem Fuß. Ein intereſſautes Schauſpiel gewährt es ſteto, 
wenn eine ſolche Erklärung Seitens der Staatsanwaltſchaft über einen Angeklagten 
erfolgt und gleich darauf Pauſe iſt. Mit der größten Herzlichkeit eilen dann die 
übrigen Angeklagten auf ihren Genoſſen zu, und bezeigen ihm ihre freudige Thell— 
nahme an der günſtigen Geſtaltung ſeines Geſchicks. Aus einem Arme in den 
audern ſtürzt ein ſolcher Glücklicher und man ſieht oft über viele bärtige Geſichter 
Thränen der Freude rollen. 

Berlin. — Vor einiger Zeit ſandte der hieſige k. Agent A. feinen Haus⸗ 
knecht zur Eincaſſirung von 3800 Thlrn. aus. Der Hausknecht kehrte zwar zu: 
rück, aber ohne das Geld, welches er angeblich verloren haben wollte. Der Ver— 
lierer wurde damals feſtgenommen, aber nach eintägigem Verhaſt wieder losgegeben. 
Inzwiſchen werden aber die polizeilichen Beobachtungen fortgedauert haben, und 
fo iſt es denn vorgeftern gelungen, in dem Hausknecht und einem Kutſcher des 
hieſigen Fuhrherrn P. die Veruntreuer zu entdecken. Man fand bei ihnen noch 
4600 Thlr. vor, fo daß 2200 Thlr. bis jetzt fehlen. 

Breslau. — Aus der Hampelbaude am Rieſengebirge ſchreibt man 
vom 2. Oktober: „Während der Kalender vor kurzem uns erſt den Herbſt ankün⸗ 
digte, während in den Schleſiſchen Gebirgsgegenden der Hafer noch feine Reife 
erwartet und der Roggen noch hin und wieder in Puppen feiner Erlöfung harrt, 
hat auf dem Gebirge ſelbſt der Winter ſeinen Einzug gehalten und ſeine ganze 
Kraft und Majeſtät entfaltet. Hier in der Hampelbaude zeigt heute das Thermo⸗ 
meter (R.) 3 Grgd Kälte, und der Schnee ſiegt weit über 2 Fuß hoch. Nirgends 
ift eine betretene Bahn ſichtbar, denn die Spur, die des Schmugglers Fuß ge⸗ 
neten, iſt im nächſten Augenblicke verweht. Furchtbar hauſt der Sturm, und er 


treibt mit dem dicht herabfallenden Schnee und mit Eiskörnern ein fo arges Spiel 
daß das Auge des Wanderers ſich nicht öffnen kann und fein Augeſicht wund — 
ſchlagen wird. Jeder Schritt iſt mit Lebensgefahr verbunden, und ſelbſt der 
Führer getraut ſich trotz aller Verſprechungen nicht, von der Hampelbaude noch 
aufwärts zu gehen, ja, Jedermann erklärt das Beſteigen der Koppe für unmöglich 
und todtbringend. So bleibt nur die Rückkehr übrig. Im flachen Lande führt 
man Klage, daß die Saat nicht beſtellt, in den gebirgigen Gegenden, daß die 
Aerndte nicht völlig eingebracht werden kann, und hier in deu Bauden, daß die 
ſchönen Futtervorräthe, die auf den Wieſen liegen, unter dem Schnee verkommen 
müſſen. Möchten doch die vielen Prophezeiungen, die einen langen und ſchönen 
Herbſt verfündigen, zum Wohle des ganzen Landes in Erfüllung gehen.“ — Vom 
Zacken-Fluß wird unterm 4. October berichtet: „Der Kamm des Hochgebirges, 
der heute nach länger als acht Tagen zum erſtenmale ſich wieder von Nebeln und 
Wolken frei zeigte, iſt bis tief am Abhange hinunter mit einer dicken Schneelage 
bedeckt. — Der Anſchlußpunkt, wo der Preußiſche und der Vöhmiſche Autheil der 
über das Rieſengebirge nach Böhmen hin auzulegenden Kunſtſtraße zuſammen— 
treffen ſollen, iſt in der Konferenz der betreffenden Kommiſſionen am 16ten v. 
Mets. wirklich feſtgeſtellt und Neuwelt (nicht Neuwalde) in Böhmen dazu aus⸗ 
erſehen worden.“ 

Königsberg, den 3. Oktober. (K. Ztg.) Heute Vormittags fand im Saale 
des kueiphöfiſchen Rathhauſes die Wahl eines Predigers der hieſigen chriſtkatholi⸗ 
ſchen Gemeinde ſtatt. Es hatten 4 Kandidaten ſich um dieſe Predigerſtelle be: 
worben und Probepredigten gehalten, und zwar die Herren Kand. Noßteuſcher 
aus Neiſſe, Kand. Dr. Koch aus Berlin, Prediger Dr. Hrabowsky von hier, 
und Kand. Dr. Pfitzner aus Reifen (Schleſieu.) Da Hr. Kand. Roßteuſcher als 
ungeeignet erſchien, Hr. Dr. Koch aber der Gemeinde unaunehmbare Bedingungen 
geſtellt hatte, jo wurde die Wahl nur über die beiden letztgenannten Herren, 
nachdem vorher noch das Loos Hru. Dr. Pfitzner zuerſt auf die Wahl gebracht 
hatte, durch Kugeln eröffnet und Hr. Dr. Pfitzner mit einer bedeutenden Majo⸗ 
rität definitiv gewählt. 

Aus Weſtpreußen bringt nun auch die „Köln. Ztg.“ ein Schreiben, in 
welchem die der „Börſenhalle“ vor einigen Tagen entnommene Nachricht aus El 
bing der Hauptſache nach ihre Betätigung findet. Das Schreiben lautet: Es 
iſt ſchon ſeit einiger Zeit bei uns bekannt, daß man in Berlin zu dem Entſchluſſe 
gekommen iſt, in nächfter Zeit eine Commiſſion zuſammenzuſetzen, um Vor⸗ 
ſchläge zu den nothwendig gewordenen Abänderungen der Ge— 
ſetze vom 3. Februar auszuarbeiten. In dieſe Commiſſton ſollen auch 
diejenigen Landtagsdeputirten berufen werden, welche am meiſten das Vertrauen 
des Landes beſizen. Höchſt unwahrſcheinlich aber klingt es, wenn ung aus Ber⸗ 
lin her noch berichtet wird, daß man unſern Auerswald von dieſer Commiſſton aus 
dem Grunde auszuſchließen ſuche, weil derſelbe eben jenes Vertrauen nicht im 
genügenden Maße beſize. Um fo etwas zu behaupten, müßte man die öffentliche 
Meinung entweder gar nicht kennen, oder man müßte die Abſicht haben, etwas 
im Widerſpruch mit ihr durchzuführen, dabei aber den Schein zu ketten b als ob 
man in der That nur ihr zu folgen beſtrebt ſeyk. Da an der Stelle, 9 bie Ent⸗ 
ſcheidung getroffen wird, keines von beiden vorauszuſetzen iſt, ſo verliert der ganze 
Zuſatz offenbar alle Bedeutung. Zn 5 

In Halle wollen ſich proteſtantiſche Freunde, Wislicenianer und Deutſch⸗ 
Katholiken zu einer großen freien Gemeinde mit freier, beliebiger Wahl des Cultus 
mit freiem Ermeſſen jedes Einzelnen, in welchen Formen er ſeinen Gottesdienst 
halten, ob und wie er ſeine Kinder taufen, ſich trauen, unter welchen Gebräuchen 
er die Seinigen in die Kirche (5) aufnehmen und beerdigen laſſen will zuſammen⸗ 
thun. Sind denn keine Reformjuden in Halle? Da wäre ja die Geſelſchaft noch 
completter. Doch ſpotten wir nicht: Es iſt das in der That der Keim einer ganz 
eignen Entwickelung, welche für Deutſchland aus ſehr unſcheinbaren Anfängen 
eine gar folgenreiche Geſtaltung bereiten kann. Jedenfalls finden wir das offene 
und grade Verfahren dieſer Halliſchen Antitirchlichen ſehr achtbar. Sich loßreißend 
von Recht und Verfaſſung der Kirche, der ſie zeither dem Namen nach angehört, 
ſtellen fie ſich nun auch ganz auf neuen Boden, bilden eine neue Geſellſchaft at 
begründen in ihr, unter dem Schutze des Toleranzgeſetzes, ein neues, ihnen beſſer 
zuſagendes Recht; nicht aber wollen ſie, um das Erbe der alten Kirche behaupten 
zu können, dieſer in rückwirkender Geſetzgebung ein Recht und eine Verfaſſung 
anlügen, die ihr fremd ſind und die nicht durch ein Sie volo, sie jubeo Einzelner 
ſondern nur auf dem Wege der Kirchenverfaſſung ſelöſt die Ihrigen werden tönen. 


Ans land. 
De 


Weimar. Die Gemahlin des Großfürſten-Thronfol 
Rußland wird noch im Laufe dieſer Woche von AH ue e ee 
einem Aufenthalte von einigen Tagen ihre Rückreiſe nach Rußland fortzuſetel — 
Die Geſellſchaft, welche im vorigen Winter öffentliche Vorleſungen hielt und nach 
Abzug der Unfoften die Einnahme an das Comité zu Errichtung eines Denkmals 
für Herder überließ, wird auch im bevorſtehenden Winter bie Vorleſung fort, 
jeben, und hat beſchloſſen, 300 Thlr. von der Einnahme zu einer marmornen 
Düfte Schillers, welche in dem nunmehr von der Stadt angekauften Schiller⸗ 
ſchen Haus aufgeſtellt werden ſoll, zu verwenden. l 

Ulm, 3. Okt. In dieſen Tagen find im Auftrage der Artillerieausruͤſtungs⸗ 
Commiſſion die HH. Alrtillerſehauptnann v. Bayer und Oberſientenant Abell 
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Letzterer Bairiſcher Offizier) nach Lüttich abgereiſt, um dort einen Theil der für 
unfere Bundesfeſtung beſtimmten Geſchütze zu übernehmen. Etwa 40 Stück 
werden noch im Laufe dieſer Woche erwartet. Wie alle Jahre ſeit dem Beginne 
der Feſtungsbauten, jo werden auch in dieſem mit dem Eintritte der rauhern 
Witterung die Mauerarbeiten eingeſtellt, und ein großer Theil der Maurer, mei⸗ 
ſtens Tiroler, werden uns noch im Laufe dieſes Monats verlaſſen. Die Erdar⸗ 
beiten werden aber an mehreren Stellen auch im Winter fortgeſetzt, namentlich 
ſollen auf Bairiſcher Seite einige Vorwerke in Augriff genommen werden. Trotz 
der gegeutheiligen Behauptung des Schwäbiſchen Merkurs wird noch im Laufe 
dieſes Jahres ein großer Theil des Pulverbedarfs, man ſagt 3000 Ctr., hier 
eintreffen. 1 

Stuttgart, den 4. Okt. Die Frau Kronprinzeſſin von Orauien, welche 
kürzlich bier angekommen ift, wird, wie man ſagt, auf längere Zeit ihren Auf— 
enthalt bei der Königlichen Familie nehmen. 

Aus dem Großherzogthum Heſſen, den 4. Oktbr. Aus dem rein 
confeſſionellen Gebiete iſt gerade nichts Auffallendes zu berichten. Mindeſtens 
wird der mit den örtlichen Verhältniſſen und Sinnesweiſen Vertraute nicht dadurch 
überraſcht werden, daß das katholiſche Diſſidium zu Mainz bei der Mehrheit des 
Mittelſtandes jetzt viel freundlichere Beurtheilung findet, als bei ſeinem Eintritte 
in die alte Biſchofsſtadt; und daß dagegen bei der neulichen Einweihung der pro— 
teſtantiſchen Kirche zu Seligenſtadt durch den Guſtav⸗Adolph⸗Verein, die eingela- 
denen katholiſchen Geiſtlichen und Stadt-Vorſteher bei dieſer Feier nur durch den 
Bürgermeiſter vertreten waren. 

München. — Die von der Kommiſſion der Kammer der Abgeordneten ent 
worfene Adreſſe iſt von der Kammer in der geheimen Sitzung am 2 Oktober, mit 
Ausnahme eines Zuſatzes, unverändert angenommen worden. ' 
Man vernimmt, daß in der Kammer der Reichsräthe der Antrag werde ges 
ſtellt werden, die Namen der Redner in den Protokollen zu nennen. Die Ans 


nahme eines ſolchen Antrags wäre um ſo wünſchenswerther, als die bisherige 


Bezeichnungsweiſe: „Ein erſter, zweiter ꝛc. Herr Reichsrath“ ihren Zweck in den 
meiſten Fällen denn doch verfehlte und bald aus den Worten des Redners ſelbſt, 
bald aus darauf folgenden Reden leicht entnommen werden konnte, wer geſprochen 
hatte. ' 

Se. Kaiſerl. Hoheit der Herzog von Leuchtenberg ift am 2. Oktober, feinem 
30. Geburtstage, Vormittags nach 10 Uhr in München eingetroffen und hat 
ſich vier Stunden ſpäter zum Beſuch ſeiner durchl. Angehörigen nach Stain be⸗ 
geben. Noch heute vor acht Tagen war der Herzog in St. Petersburg und wäre 
ſchon geſtern angekommen, hätte er nicht in Donauwörth übernachtet. Er wird 
bis gegen Ende November in München verweilen. 

Heſſen und bei Rhein. — Se. Königl. Hoheit der Prinz Waldemar 
von Preußen, welcher am 1. Okt. in Darmſtadt eingetroffen und bei Sr. Groß⸗ 
herzoglichen Hoheit dem Prinzen Karl abgeſtiegen war, iſt am 2ten Vormittags 
wieder abgereiſt. ; 

Defterreid, 

Wien, den 5. Oktbr. (Schleſ. Z.) Geſtern Abend 6 Uhr fand die feier- 
liche Vermählung Sr. Königlichen Hoheit des Erzherzogs Ferdinand von Eſte mit 
Ihrer Kaiſerlichen Hoheit der Fran Erzherzogin Elifabeth ftaıt. Außer Sr. Ma⸗ 
jeſtät dem Kaiſer und der Kaiſerin, dann ſämmtlichen hier verweilenden Prinzen 
und Prinzeſſinnen waren auch JJ. KK. HH. die Erzherzoge Johann, Stephan, 
Friedrich und Carl Ferdinand gegenwärtig, ſo wie auch das diplomatiſche Corps 
hierzu geladen war. Sämmtliche Garden waren in prachtvollſter Galla erſchienen. 
Nach Beendigung der heiligen Ceremonie wurden von dem aufgeſtellten Grenadier— 
Bataillon 3 Salven abgefeuert. — Jetzt fängt man auch ſchon hier zu zweifeln 
an, daß die Erzherzogin heuer noch nach Parma zurückkehren werde; man glaubt, 
ſie werde den Winter über hier verbleiben. Von einer Abdankung jedoch hört 
man hier noch nichts. 

5 Frankreich. 

Paris, den 5. Ottober. Die Königliche Familie verweilt noch in Schloß 
La Ferté⸗Vidame, wo auch die Herzogin von Nemours mit ihren Kindern eintraf. 
— Graf Breſſon iſt auf feinen Geſaudtſchafts-Poſten nach Neapel abgereiſt. 

Aus St. Valery wird dem „Journal des Débats“ von der Ankunft des Kapi⸗ 
tain Schöffler von dem Preußiſchen Lugger „Wilhelm“ zu Etaples geſchrieben, 
wohin ein Fiſcherboot ihn gebracht habe. Der Lugger iſt von dem Amerikaniſchen 
Schiffe „Griffon“ ſuͤdweſtlich von den Scilly-Inſeln überſegelt worden, der Kapi⸗ 
tain aber war an Bord des Amerikaners geſprungen, hatte vergeblich verlangt, 


daß man zur Rettung ſeiner Mannſchaft Auſtalten mache, die zehn Köpfe ſtark 


war, und hatte nach vielfach ſchlechter Behandlung ſich auf das dem „Griffon“ 
begeguende Franzöſiſche Fiſcherboot begeben. 
Der Stand des Getraidemarktes wird immer günſtiger; das Sinken der Korn- und 
Mehlpreiſe dauert, einen Theil des Nordens ausgenommen, in ganz Frankreich fort. 
Der „Courier francais“ brachte vor kurzem eine Korreſpondenz aus Rom, in 
welcher die Jeſuiten beſchuldigt wurden, im Bunde mit Oeſterreich gegen die Re⸗ 
formen des Papſtes thätig geweſen zu fein. Der Jeſuiten General Pater Rothaau 
hat es auch diesmal für nöthig erachtet, ſich in einem langen Schreiben gegen jene 
Anſchuldigungen zu erheben. 
Auch in Orleans hat ein Feſtmahl der Anhänger der Wahlreform ſtattgefun⸗ 
den. Es hatte daſſelbe einen ganz republikaniſchen Charakter. 
. Zu Ehren des Perſiſchen Botſchafters giebt Herr Guizot in der nächſten Woche 
ein glänzendes Feſt, zu welchem gegen 3000 Einladungen ergangen ſind. 


In Lyon treibt der Teufel noch immer fein Weſen, doch hofft man ihn in ſei⸗ 
nem Treiben einigermaßen dadurch genirt zu haben, daß man die Vorſteherin des 
Penſionats, in welchem er umgeht, ihren Bruder und ein junges Mädchen, das 
er beſonders regelmäßig beſuchte, feſtgenommen hat. Auch die Unruhen haben ſich 
erneuert und wären vielleicht abermals ernſter Art geworden, wenn nicht ein in 
einem andern Stadttheile ausgebrochenes heftiges Feuer die verſammelten Haufen 
dorthin gezogen hätte. 


Großbritannien und Irland. 

London den 1. Okt. In der vorgeſtern in Osbornehouſe gehaltenen Ges 
heimeraths⸗Sitzung wurde neben der Anordnung eines Dankgebets für die ergie⸗ 
bige Aerndte auch die fernere Prorogation des Parlaments vom 12. Oktober auf 
den 11. November d. J. anbefohlen. 

Die Morning Chronicle, obſchon das Organ des jetzigen Miniſterlums 
der Whigs, ſpricht ſich in einem leitenden Artikel gegen Sir John Davis, den 
Gouverneur von Hongkong, aus. „Geſchickt als Dolmetſcher“, ſagt das Blatt, 
„hätte er die Stelle eines Seeretairs des Gouverneurs von Hongkong mit Ehre 
ausfüllen können; aber der Gedanke, einem ſolchen Manne die Leitung unferer 
Verhältniſſe mit China anzuvertrauen, welche von Tag zu Tag wichtiger und ver⸗ 
wickelter werden, war ganz verkehrt.“ 

Nach dem „Globe“ iſt die Eheſcheidung zwiſchen dem Marquis von Douro, 
älteſtem Sohne des Herzogs von Wellington, und feiner Gemahlin gerichtlich 
ausgeſprochen worden. b 


FF 

Bern. — Aus Biel vom 29. September wird geſchrieben: „So eben er⸗ 
halten wir Nachricht von einem Commiſſionair von Belangen, daß am 24ſten d. 
Kanonen und Munition, für Luzern beſtimmt, in Ballen und Kiſten verpackt 
wurden.“ i 

Freiburg. — Ein Befreiungs⸗Verſuch des Herrn Fröhlicher ift mißlungen. 
Drei Soldaten, die ihn bewachen ſollten, ſind verhaftet. : 

Alle Offiziere und Soldaten, die im Neapolitaniſchen Dienfte ſtehen und hier 
auf Urlaub ſind, haben den Befehl erhalten, alſogleich nach Neapel zurückzukehren. 

Zürich. Die Winterthurer Ztg. behauptet, daß Emiſſäre durchs Land ziehen, 
um das Volk durch allerlei zweckdienliche Gerüchte aufzuwiegeln und abwendig zu 
machen, und die N. Z. Z. berichtet, daß bereits ein paar dergleichen Hetzer abge⸗ 
faßt worden ſeien. > : 

Baſel. Nunmehr iſt die deutſche Philologenverſammlung feierlich im Kaſino⸗ 
ſaale eröffnet worden. Nicht weniger als 125 Gelehrte hatten ſich dazu einge⸗ 
funden und noch mehrere wurden erwartet. 

Luzern. — Der Regierungsrat hat mit Hinſicht auf die bedrohliche Lage 
des Vaterlandes ſämmtliche Bataillone des Auszuges und der Landwehr aufs 
Piquet zu ſtellen beſchloſſen. N 

Nach einer Korreſpondenz der Augsb. Poſtztg. hätte die Luzerniſche Regierung 
neuerdings beſchloſſen, für 30,000 Fr. Kaputröde verſertigen zu laſſeu. a 

Waadt. — Briefe aus Waadt melden, daß ſeit einigen Tagen daſelbſt 
Friedens⸗Petitionen in Umlauf geſetzt worden ſeien. 

St. Gallen. — Die Gährung ſcheint hier zu ſteigen. Die Gerüchte von 
bereits veranſtalteten Volksverſammlungen ſcheinen zwar ungegründet zu ſein. In 
mehren Bezirken haben dagegen zahlreiche Notabeln⸗Verſammlungen ſtattgehabt. 
Eine Petition an den Großen-Rath um Landfrieden ſoll maſſenhaft unterzeichnet 
worden ſeyn. 

Genf. — Privatbriefe verſichern, daß die katholiſche Bevölkerung des Kan⸗ 
tous, die Hauptſtütze des gegenwärtigen Regiments, in neueſter Zeit eine ſehr ent⸗ 


ſchiedene Haltung gegen den Bürgerkrieg eingenommen hätte, und daß daraus die 


veränderte Sprache des Genferiſchen Radikalismus zu erklären ſei. 

Appenzell A. Rh. — Der Große Rath hat in ſeiner Verſammlung vom 
30. Sept. zu Herisau mit einer an Einſtimmigkeit grenzenden Mehrheit die von 
der betreffenden Kommiſſton ihm vorgeſchlagene Inſtruktion in Sachen des Son⸗ 
derbundes gemehmigt. Der Geſandte wird alſo an der Tagſatzung dahin ſtimmen, 
daß zunächſt alle friedlichen Mittel zur Aufhebung des Sonderbundes in Anwen⸗ 
dung gebracht werden. Sollte jedoch die Minderheit der Kantone auf ihre Nicht⸗ 
achtung des gefaßten Beſchluſſes der Tagſatzung beharren, fo iſt der Geſandte 
ermächtigt, für den äußerſten Nothfall dahin zu ſtimmen, daß der erwähnte Tag⸗ 
ſatzungsbeſchluß durch Anwendung von Zwangsmaßregeln zur Vollziehung gelange. 
Am nächſten Montag ſollte ſich der zweifache Landrath in Trogen verſammeln, 
um den nöthigen Kredit zu unverzüglichen Waffenübungen zu eröffnen. 1 

Schaffhauſen. — Der Große Rath iſt in der Sonderbundsfrage mit 
großer Mehrheit dem Beiſpiel Zürichs gefolgt. 

Uri. — Am 4. Ottober beginnt in Altdorf ein Juſtruktions⸗Kurs für die 
Cadres des Kontingents und der Landwehr, wozu ein Luzerniſcher Inſtruktor 
(Ullmann) berufen ſein ſoll. 

Lauſaune, den 29. Sept. Unſer Staatsrath hat geſtern folgende, wie 
es den Anſchein haben möchte, den Krieg in nahe Ausſicht ſtellende Beſchlüſſe ge⸗ 
faßt: Alle Truppen, Auszug und Reſerve, ſämmtlicher Waffengattungen werden 
vom 1. Oktober an aufs Piket geſtellt. Die Korps der Freiwilligen von 45— 
60 Jahren ſollen Sonntags den 3. Oktober inſpizirt werden und dann zugleich 
ihre Offiziere ernennen. Am gleichen Tage ſollen auch die Rekruten inſplzirt 
werden, und in jedem Diftrikte wird der Präfekt eine Anrede an fie halten „ um 
die Gerechtigkeit und ſogar Nützlichkeit des Krieges zu beweiſen. Es heißt im 
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Beſchluſſe wörtlich: „Der Präfekt wird den Krieg als nützlich darſtellen für Handel 
und Gewerbe. (!!) Offiziere und Soldaten werden ebenfalls am nächſten Sonntage 
den Fahneneid ſchwören und Achtung und Gehorſam der Regierung und ihren 
Chefs. 

ß 5 der unfreien Schweiz ſieht's immer ſehr kriegeriſch aus, der katholiſche 
Sonderbund ſcheint große Luſt zu haben, die Waffen entſcheiden zu laſſen. Bei 
einer Volksberſammlung im Kanton Schwyz wurde jede Vermittelung abgelehnt, 
dagegen die Aufrechthaltung des Schutzbündniſſes mit den übrigen 6 Kantonen 
mit großem Jubel beſchloſſen. Die Jeſuiten ſtehen im Hintergrund und blaſen 
das Feuer an. Wenn ſie nur nicht ſelbſt am Ende hineingeworfen werden. 


. 

Dem Nürnb. Korr. werden aus Rom vom 25. Sept. folgende Nachrich⸗ 
ten über Calabrien mitgetheilt: „Die beiden Generale von Stadella und Nun— 
ziante, welche mit einer beträchtlichen Verſtärkung zu dem gegen die Calabreſen 
geſendeten Corps geſchickt waren, trafen bald nach ihrer Ankunft mit dem Feinde 
zuſammen. Der Letztere zog ſich am erſten Tage mit guter Ordnung zurück und 
lockte die Königl. Truppen in einen Hinterhalt, wo am folgenden Tage ein furcht— 
bares Gemetzel entſtand, das ganz zum Vortheil der Calabreſen ausfiel. Ueber 
400 von den aus Schweizern und Carabiniers beſtehenden Königl. Truppen blies 
ben todt auf dem Platze, eine große Menge wurde verwundet und das ganze 
Corps in die Flucht geſchlagen. Dieſe Nachricht iſt vorgeſtern Mittag hier ange— 
langt. Nach neueren Briefen iſt es in Campo Baſſo in den Abruzzen (60 Miglien 
von Neapel) zum Aufruhr gekommen, und bei dem entſtandenen Kampfe mit den 
dort liegenden Schweizer-Truppen haben die Letzteren ebenfalls den Kürzeren ge— 

zogen. Auch ſollen die Empörer bereits Salerno (30 Miglien von Neapel) ers 

reicht und beſetzt haben. Ueber Sieilien haben wir heute keine Kunde erhalten. 
Daß die Lage der Dinge in Calabrien, fo wie in Sieilien, bei weitem bedenkli— 
cher iſt, als die Neapolitaniſchen Zeitungen Glauben machen möchten, geht ſchon 
daraus hervor, daß trotz jener günſtigen Verichte fortwährend Truppen und 
Kriegsbedarf von Neapel nach den genannten Gegenden abgehen.“ 

In einem geſtern abgehaltenen öffentlichen Konſiſtorium nahmen die zwei neu 
ernannten Franzöſiſchen Kardinäle Dupont und Giraud zum erftenmal ihren Sitz 
im Kardinals-Kollegium ein. N 

Neapel, den 22. Septbr. Der König erklärt öffentlich, daß er zur Auf— 
rechthaltung der Ordnung zum Beſten feiner Unterthanen eine „colonne mobile“, 
aus Infanterie, Artillerie und 5 Schwadronen Kavallerie beſtehend, in die Abruz— 
zen geſchickt habe, welche General Carrabba befehligt. Eine andere Kolonne ging 
geſtern in die Provinz Capitanata ab; zwei Schwadronen Gendarmerie in Ver⸗ 
bindung mit derſelben find zwiſchen Avellino und Valle di Bovino und an die 
Grenze der beiden Provinzen von Bari und Lecce geſchickt worden; ein drittee 
Truppen⸗Corps unter dem Befehl des Oberſt-Lieutenants Grafen Cutrofiano, aus 
Dragonern, Jägern und einer halben Batterie Feldgeſchütz beſtehend, hat ſich für 
die Provinz Moliſe in Bewegung geſetzt. s 

Venedig, den 26. Septbr. Wie es ſcheint, wurden geſtern Abend auch 
hier Unruhen befürchtet. Aus Veranlaſſung der Tombola (Feſtlotterie), die zu 
Ehren des Congreſſes ſtattſand, war namlich in Venedig und beſonders auf dem 
Markusplatz eine ungeheure Volksmaſſe verſammelt; man fchägte dieſelbe auf dem 
Platz auf mehr als 50,000 Köpfe. Hier während des Spiels ſollte, ſcheint es, 
ein Aufſtand verſucht werden: Vorkehrungen ſollen getroffen geweſen ſein, um 
das in tauſend Flammen ſtrahlende Gaslicht erlöſchen zu laſſen. Es ereignete ſich 
nichts; daß indeſſen die Gerüchte nicht aus der Luft gegriffen waren, wird durch 
die von den Behörden getroffenen Maßregeln klar. Ueberall, befonders an allen 
Ausgängen des Platzes, ſtanden ſtarke Wachtpoſten, beim Gaſometer waren Wa- 
chen aufgeſtellt, und auf dem Platze, ſo lang das Spiel dauerte, war eine in 
keinem Verhältniß zu dem etwaigen Bedarf für bloße Aufrechthaltung der Ordnung 
ſtehende Militairmacht aufgeſtellt, die ſich auch auf die Piazzetta verbreitete. Es 
blieb ſonach alles ruhig; auch heute früh ſieht man nichts, als da und dort an 
den Mauern mit Kohle angeſchriebene Worte: evviva Pio IX., viva Italia und 
dergleichen. Näheres zu erfahren geht bekanntlich in Italien nicht fo ſchnuell. 


Rußland und Polen. 

St. Petersburg, den 28. Septbr. Am 18. Septbr. um 34 Uhr Nach⸗ 
mittags traf der Kaiſer in Orel ein, von wo Se. Majeftät nach Beſichtigung des 
Bachtinſchen Kadetten-Corps die Reiſe nach Kiew weiter fortſetzte und am 20ſten, 
7 Uhr Abends, in erwünſchtem Wohlſein dort eintraf. 

Der Preußiſche Schiffs⸗Capitain Heſſer ſuhr vor kurzem von Königsberg nach 
Riga. Auf ſeinem Schiffe befanden ſich ſeine Frau mit drei kleinen Kindern, vier 
Matroſen und ein Bootsmann. In einer ſtürmiſchen dunklen Nacht wurde unn 
dieſes Schiff, während der Capitain mit den fünf Leuten ſich auf dem Verdeck 
befand, von einem Engländer überſegelt und obengenanter Schiffer mit einem 
Matroſen in der Art gegen das Engliſche Schiff geworfen, daß Beide auf dem— 
ſelben niederſielen, die drei anderen Matroſen aber ertranken. Nur der Capitain, 
deſſen Frau, die drei Kinder und der Bootsmann blieben am Leben, Erſterer ſo 
verletzt, daß er nichts zu arbeiten vermochte In dieſer Schreckenszeit war es, 
wo die Gattin das Lenken des Schiffes übernahm. Sie wurde deſſen Schiffer, 
Steuermann und Matroſe, und es gelang ihr das Alles mit Gottes Hülſe gut. 
Mit großer Mühe glückte es ihr, nach 18 Tagen Riga zu erreichen. Als dieſer 
Muth der jungen Frau dort bekannt wurde, erhielt fie von den übrigen gegen— 
wärtigen Schiffs⸗Capitainen ein Silbergeſchenk, das 1000 Silber⸗Rubel foſtete, 


Den Gatten aber führte der Engländer, da er nicht wußte, wo das Schiff ge⸗ 


blieben, nach Roſtock 


St. Petersburg, den 30. Sept. Se. Majeſtät der Kaiſer beſuchte waͤh⸗ 


rend des Aufenthaltes in Kiew am 20. Sept. die Sophien⸗Kathedrale und das 
michailowſche Kloſter und beſichtigte ſpäter die Stadt fo wie das im Bau begriffene 
zweite Gymnaſium. Am 22. Sept. nahm Se. Majeſtät bei der Abfahrt zum 
Duniepr den Ort in Augenſchein, wo die ſtehende Brücke erbaut werden ſoll, und 
beſichtigte ſodaun die Feſtungsarbeiten. Mittags begab ſich der Monarch ins 
Hospital, beſuchte darauf die Univerſität, beſah daſelbſt den botaniſchen Garten 
und die Orangerie und ſpäter das Dorf Schuliawtſchina. Nachmittags wurden 
die Baraken der Infanterie und deren Gegend in Augenſchein genommen. Am 
23. Sept. beſichtigte Sr. Majeftät noch das Sapeur⸗Lager bei Kiew, ſo wie die 
Kaſerne der Militär-Kantoniſten, und reiſte um 4 Uhr Nachmittags nach Jeliſſa⸗ 
wetgrad ab. 

Der Herzog Marimilian von Leuchtenberg iſt am 25. d. M. auf dem Dampf⸗ 
ſchiffe „der Preußiſche Adler“ nach Stettin abgreiſt. g 

Die neuerdings eingegangenen Berichte melden über den Stand der Cholera 
Folgendes: In der Stadt Saratoff hat ſich der Charakter der Seuche wenig 
geändert. Vom 3. bis zum 9. Sept. erkrankten 1395 und flarben 1242. In 
den Kreiſen des Gouvernements Saratoff läßt fie nach. Zu den früher heimge⸗ 
ſuchten Kreiſen kommt noch der Nowouſenſche, jenſeits der Wolga, wo am 28. 
Auguſt Erkrankungen vorkamen, die Stadt Wolſchsk und der Petrowſche Kreis. 
Am Don hat in einigen Ortſchaften die Krankheit nachgelaſſen, an andern dauert 
ſie noch fort, doch mit geringerer Stärke. In der Stadt Kertſch und der dortigen 
Quarantaine erkrankten vom 21. Auguſt bis zum 4. Sept. 28 Perſonen, von 
denen 7 ſtarben. In Kursk hat vom 2. Sept. ab die Krankheit zugenommen. 
Vom 26. Auguſt bis zum 8. Sept. erkrankten im Ganzen 346 und ſtarben 177. 
In der Stadt Graiworon und im Kreiſe Obojan hält ſie mit ziemlicher Heftigkeit 
noch an. Noch hat ſich die Krankheit gezeigt: Am 28. Anguſt im Kreiſe Sen⸗ 
koff im Gouvernement Poltawa; am 4. Sept. in der Stadt Penfa und am 
9. Sept. in der Stadt Liwny, im Gouvernement Orel. Zugleich wird berichtet, 
daß, laut einer Anzeige des Miniſteriums der auswärtigen Angelegenheiten, die 
Cholera in den Grenzprovinzen Perſiens, der Aſiatiſchen Türkei aufs neue ausge⸗ 
brochen ſei, und zwar am 21. Auguſt in Erzerum und am 23. in Tauris. 
Vom 3. bis zum 10. Sept. ſind in Tiflis keine Cholerafaͤlle vorgekommen auch im 
Kreiſe von Tiflis iſt die Epidemie im Aufhören. - 

Tens id par 

Konſtantinopel, den 22. Septbr. Von dem mit dem letzten Engliſchen 
Dampfboote aus Trapezunt angekommenen zwei Cholerakranken iſt der eine auf 
der Inſel Proti (einer der Prinzen-Inſeln), wohin die beiden Kranken zugleich ge⸗ 
bracht worden waren, geſtorben. Bei dem anderen hat es ſich hingegen gezeigt, 
daß er gar nicht von der Cholera befallen war. Die übrigen Paſſagiere jenes 
Dampfboots wurden einer zehntägigen Quarantaine in Kawak unterworfen. Auch 
hat die Regierung angeordnet, daß alle aus Gegenden, die von der Cholera heim⸗ 
geſucht ſind, einlaufenden Fahrzeuge einer Obſervations-Quarantaine von zehn 
Tagen unterworfen werden ſollen. ö 

Griechen land. 

Athen, den 19. Sept. Letzten Montag fand die Beerdigung des Mini⸗ 
ſter-Präſidenten Johann Kolettis ftatt, mit einer Feierlichkeit, wie Griechenland 
ſeit undenklichen Zeiten keine geſehen. Sie dauerte an 6 Stunden. 
wurde offen getragen; die größten militairiſchen Ehren begleiteten ſie. 
ſammte hohe Geiſtlichkeit zog voraus; die Hofdienerſchaft, das diplomatiſche 
Corps in Uniform, der Senat, die Kammer, alle Beamten und unendliches Volk 
folgten zu Fuß auf dem längſten Wege von dem Hauſe des Abgeſchiedenen bis in 
die Irenenkirche. Der Koͤnig, tief ergriffen von dem Verluſte, hat in ruͤhrenden 
und würdigen Zeilen eine (bereits erwähnte) fünftägige Trauer durch das ganze 
Land angeordnet. 

Berichte aus Preveſa vom 1 2ten wollen wiſſen, Theodor Grivas weiſe, un⸗ 


Die ge⸗ 


ter dem Vorwande, er und ſeine Leute ſeien Engliſche Unterthanen, alle aus Kou⸗ 


ſtantinopel erlaſſenen Befehle zurück, und der Engliſche Konſul fahre fort, ihn zu 
unterſtützen. Spräche er wahr, fo müßte man folgerecht ſchließen, daß er in die— 
fer neuen Eigenſchaft keinen Einfall in Griechenland machen dürfe. Vorläufig 
iſt jo viel richtig, daß er in Preveſa ohne Hinderniß wirbt, ſeine Leute ſogar die 
Muſterung paſſiren läßt, ihnen Fahnen gab und Schiffe aus St. Maura herüber⸗ 
holen ließ, die auch ohne Hinderniß kommen. 

Vereinigte Staaten von Nordamerika. 

Nach Berichten aus Veraernz vom 7. September, welche ein Blatt 
aus New-Orleans mittheilt, war der Schlacht bei Charbuſes oder Churubuſes, 
wie der Ort auch genaunt wird, ein anderes hitziges Treffen bei Contreras oder 
Coyſacan vorhergegangen „in welchem die Amerikaner nach wiederholten Angriffen 
einen eutſchiedenen Sieg erſochten. In dem Treffen am 20ſten machten die Ame⸗ 
rikaner etwa 1500 Gefangene, worunter 4 Generale, und erbeuteten 15 Kano— 
nen. Die Mexikaner behaupten, daß Santana ſelbſt bei Charbuſes den Befehl 
gefuhrt, ſich aber zeitig vom Schlachtfelde zurückgezogen habe. Die jungen Leute 
aus Meriko, von denen man ſich viel verſprochen hatte, flohen faſt ſaͤmmtlich, 
ohne nur eine Flinte abgefeuert zu haben. Die Berichte aus Veracruz geben die 
Stärke der Mexikaner bei Charbuſes zwiſchen 15,000 und 20,000 Mann, jene 
der Amerikaner aber auf 6000 Mann an. Letztere erbeuteten angeblich mehr 
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Munition, als Scott ſeit ſeiner Ankunft im Lande verbraucht hat. Von Pare⸗ 
des wurde ſeit ſeiner Entweichung aus Veracruz nichts mehr vernommmen; man 
glaubte nicht, daß er in der Hauptſtadt Mexiko ſich befinde. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Poſen den 9. Okt. Von der verkundigten großen Son nenfinſterniß 
iſt uns hier nichts ſichtbar geworden, da wir heute, bei Windſtille, einen wahren 
Londoner Nebeltag mit ununterbrochenem Regen hatten, der uns in eine natürliche 
Sonnenfinſterniß huͤllte. — Auf das fernere Steigen des Warthafluſſes muß das 
jetzt eingetretene, hoffentlich nicht anhaltende, Regenwetter abermals von Einfluß 
ſeyn. Heute Mittag war der Waſſerſtand, bei fortwährender ſtarker Strömung 
Über beide Schleuſen, doch bis auf 9 Fuß 9 Zoll geſtiegen. — Vom 10. Okt. 
Heute morgen 10 Fuß weniger 13 Zoll. 

In Bromberg wurde am 23. v. M. ein lebender Wolf zum Verkauf gebracht. 
Ein Förſter der Nachbarſchaft hatte ihn gezähmt und dem Menageriebeſitzer Kreutz 
berg zum Kauf augeboten. Indeß wies diefer das Thier, weil es etwas lahm 
geht, zurück. Bei der Rückfahrt war es ſonderbar anzuſehen, wie der Wolf 
neben mehreren Perſonen, welche auf dem Fuhrwerk ſaßen, an der Wagenleiter 
emporſtieg, und das um ihn ſich verſammelnde Publikum beſchaute. Am letzten 
Sonntag war bei der oben erwähnten Menagerie durch eine Nachläſſigkeit des 
Wärters eine Thür nicht verriegelt worden, fo daß der große Bengaliſche Panther 
aus dem Käfig entkam. Das Thier hatte jedoch die Richtung nach der Mauer 
am Schulgebäude eingeſchlagen und kam daher nicht ſogleich ins Freie. Unbekannt 
mit der Freiheit machte er nur zwei kleine Sätze, als ein Mann, welcher öfter 
mit ihm umging, ſeinen Namen rief, das eigene Halstuch abband und ihn damit 
in den Käfig führte. Zwei Mädchen, welche bei dieſem Vorfall gegenwärtig 
waren, werden gewiß keinen kleinen Schreck bekommen haben. Der Thierbändiger 
ſelbſt kam erſt, als das Thier bereits an dem Halstuche geführt wurde. Einige 
Tage darauf brach der Bär aus, verwundete einen Arbeiter bedeutend und zerriß 
einem andern die Kleider. | 

(Der Pardo.) Dieſer (gegenwärtig der Wohnſitz des Königs) fo oft mit 
dem berühmten Spaziergange der Spaniſchen Hauptſtadt, dem Prado, verwechſelt, 
iſt ein Flecken, mit einem Königlichen Palaſt, der in der Provinz und dem Bezirk 
von Madrid liegt. Er hat eine eigene Bevölkerung von 725 Seelen, welche größ⸗ 
tentheils aus den Familien von Hofbeamten beſteht, zu denen noch einige Tage⸗ 
löhner u. ſ. w. kommen. Zu dem Palaſte gehöct auch eine eigene Kapelle, die 
noch von Ferdinand dem VII. mit ungemein reichen Kirchengeräthſchaften ausge⸗ 
ſtattet worden iſt, während die Kirche ſelbſt von dem Biſchofthum von Valencia 
eine Dodation von 22,000 Realen, (ungefähr 1400 Thlr.) bezieht. Außerdem 
gehören zu dem Pardo noch: ein Kapuziner⸗Kloſter, ein Hospital für die Königl. 
Dienerſchaft, eine Königl. Verwaltung, mit Gerichtsbarkeit verbunden, eine Elemem⸗ 
tarſchule und eine lateiniſche Schule, in welcher ein Geiſtlicher Unterricht giebt, 
den Ferdinand VII. aus eigenen Mitteln beſoldete, — Der Pardo liegt etwa zwei 
Spaniſche Meilen von Madrid, an dem linken Ufer des Manzanares, in der Mitte 
des Gehölzes, nach dem der Palaſt feinen Namen fuhrt. Schon Kaiſer Karl V. 
hatte ſich dort von Louis de Vega einen Palaſt erbauen laſſen, den Karl III. (von 
Spanien) ausbauen ließ, der nach Oſtern immer einige Wochen dort zuzubringen 
beſchloß. Ferdinand VII. ließ den Palaſt noch mehr verſchönern und einen befon- 
dern Gang erbauen, welcher von jenem nach der Kirche führt, außerdem aber auch 
viele Verbeſſerungen im Innern anbringen. Das Aeußere des Schloſſes hat ganz 
das Anſehen eines alten Kaſtels mit einem Graben. Zwei große Freitreppen fͤh⸗ 
ten, von dem Schloßhofe zu den Gemächern hinauf, von denen die zur Linken von 
Ferdinand VII. und die zur Rechten von ſeinem Bruder Don Carlos bewohnt 
wurden. Der Jufant Don Francisco de Paula und ſeine Gemahlin und Familie 
bewohnten das Untergeſchoß. Das Innere iſt ganz im Geſchmack eines Königl. 
Palaſtes angelegt, mit einem großen Empfangſaale u. dgl., und mehrere der Zim⸗ 
mes ſind mit Malereien von Ribera (Spagnoletto) Velasquez und dem neuern 
Maler Bayen verziert. Ein großer Park von 15 Spaniſchen Meilen im Umfange 
ſtößt an das Schloß. 

Kaſſel. — Der nachfolgende Criminallfall, der feit einigen Tagen die Auf- 
merkſamkeit des juriſtiſchen und nichtjuriftifchen Publikums in Aufpruch nimmt, 
verdient ſeiner Eigenthümlichkeit wegen auch in weitern Kreiſen verbreitet zu werden. 
Der Baron von B... .., ehemaliger Britiſcher Offizier, iſt vor 10 Jahren durch 
Erkenntniß des hieſigen Obergerichts wegen betrüglicher Brandſtiftung zu 11 jähri⸗ 
ger Zuchthausſtrafe und Verluſt der Adelsrechte verurtheilt worden, nachdem er 
bereits 10 Jahre in Unterſuchungshaft geweſen war. Die Friſt zur Einführung 
der Appellation wurde verfäumt, fo daß es bei dem erſtinſtanzlichen Urtheil fein 
Bewenden hatte, und v. B. in das hieſige Zuchthaus abgeführt wurde, deſſen 
Bewohner er ſeit 10 Jahren geweſen iſt. Vor ungefähr einem halben Jahre hat 
nun derſelbe das an keine Friſt gebundene Rech smittel der Nichtigkeitsbeſchwerde 
bei dem Criminalſenat des Oberappellatiousgericht ausgeführt, und jetzt, nachdem 
der Angeklagte faſt die ganze Strafe überſtanden hat, iſt von dieſem hohen Ge⸗ 
richtshof ein Erkenntniß ergangen, welches das frühere Urtheil als nichtig auf: 
hebt und die fofortige Freilaſſung des Hrn. v. B. verordnet. Vorgeſtern iſt dem⸗ 
ſelben dies Erkenntniß publieirt und er ſelbſt unmittelbar darauf auf freien Fuß 
geſetzt worden. Das erſtinſtanzliche Urtheil iſt deshalb als nichtig aufgehoben 
worden, weil es auf eine von einem incompetenten Gerichte geführte Unterſuchung 
gebaut if, Dieſelbe it nämlich von dem Militairgericht geführt worden, während 


daſſelbe doch nur für iuländiſche Militairs competent iſt, Herr v. B. aber nie in 
Kurheſſiſchen Militair⸗Dienſten geſtanden hat. 


Die Verhandlungen des Polen⸗Prozeſſes. 


Sitzung vom 6. October 1847. 

Herr J. C. Lewald eröffnet die Sitzung mit der Vertheidigungs⸗Rede 
für den Angeklagten Slomezewski. Er beleuchtet beſonders die Beweiskraft 
der ſeinen Clienten betreffenden Protokolle, welche in Rußland mit den dort 
zum Geſtändniß gebrachten poliliſchen Verdächtigen aufgenommen worden 
find. Er verweiſet namentlich auf diejenigen Beſtimmungen unſerer Preußi⸗ 
ſchen Criminal⸗Ordnung, in welcher es verordnet wird, daß kein Angeklag⸗ 
ter durch Züchtigungen zum Geſtändniß gebracht werden darf. Er überläßt 
es dem Ermeſſen der Richter, inwiefern die Ruſſiſchen Zuſtände in dieſer 
Beziehung mit den Preußiſchen übereinſtimmen. Dann geht der Vertheidiger 
zur Erörterung der Frage über, ob wirklich erwieſen ſei, daß der Angeklagte 
auf ſeinen Reiſen politiſche Zwecke verfolgt habe. Da ein ſolcher Beweis 
nicht vorliegt, da die gegen den Angeklagten früher erhobenen Bezüchtigun⸗ 
gen zurückgenommen ſind, da auf die Ruſſiſchen Protokolle kein Gewicht ge⸗ 
legt werden kann, fo gelangt der Defenſor zu dem Reſultat, daß mindeſtens 
eine Entbindung von der Anklage eintreten müſſe. Am Schluß beleuchtet er 
als Entgegnung auf die neulichen generellen Ausführungen des Staats-An⸗ 
waltes nochmal den ſchon ſo unendlich oft nach allen Seiten hin erörterten 
Begriff des Hochverraths und namentlich der Verfaſſung. Es laufen 
dieſe Erörterungen ſtets darauf hinaus, daß die Vertheidigung den Begriff 
der Verfaſſung als einen qualitativen und rein ideellen hinzuſtellen ſucht, 
der mit dem Ländergebiet des Staats in gar keiner Verbindung ſteht, wäh⸗ 
rend die Anklage den Begriff der Verfaſſung ſtets zu einem quantitativen 
und auf den materiellen Umfang des Staats bezüͤglichen zu machen bemüht 
iſt. Herr Lewald ſtützt ſich in ſeiner heutigen Erörterung namentlich auf das 
Preußiſche Cenſur-Geſetz vom 31. Januar 1843, in welchem der Ausdruck 
„Verfaſſung“ mehrfach gebraucht wird. Er verſucht dieſen Ausdruck nach 
dem Sinne des allegirten Geſetzes in einer den Anſichten der Vertheidigung 
möglichſt entſprechenden Weiſe zu interpretiren. 

95. Franz von Kalkſtein. 

Er iſt 20 Jahr alt, katholiſch, Sohn eines Gutsbeſitzers, Schüler des 
Gymnaſtums zu Culm. Nach dem von ihm früher gemachten Zugeſtändniß 
hat er während der Weihnachtsferien 1845 dem Pfarrer ſeines Wohnortes, 
Lobodzki, mehrfache Beſuche abgeſtattet und hierbei theils von dieſem, theils 
von Severin v. Elzanowski erfahren, daß eine Revolution zur Wiederher⸗ 
ſtellung des alten Polniſchen Reiches mit demokratiſcher Verfaſſung im Werke 
ſei, welche ſich über alle Theile des ehemaligen Polenreiches und zwar über 
Galizien, das Königreich Polen, Litthauen, das Großherzogthum Poſen und 
über Weſtpreußen bis zur Weichſel erſtrecke. Dieſe Revolution werde überall 
und an einem Tage zum Ausbruche kommen. Lobodzki erzählte, daß er dies 
durch den Königsberger Studenten Trojanowski erfahren habe, welcher in 
Folge einer Anzeige des Gaſtwirths Weſterski zu Stargardt arretirt worden 
und der als ein Emiſſair der Revolution in die dortige Gegend gekommen 
ſei. Die Anklage macht nun dem Kalkſtein einen Vorwurf daraus, daß er 
von dieſer Mittheilung nicht fofort Anzeige gemacht habe. Der Angeklagte 
nimmt das von ihm früher beſonders zu polizeilichem Protokoll gemachte Zu⸗ 
geſtändniß, daß er von der Verſchwörung etwas erfahren habe, zurück, und 
behauptet, er ſei nur durch ungeſetzliche Maßregeln des Polizeiraths Schulz 
zu dieſem Geſtändniß gebracht worden. Es ſei nicht mehr als das allgemeine 
Gerücht, es ſei irgend etwas im Werke, zu ihm gedrungen. Der Staats⸗ 
Anwalt (Herr Michels) erklärt den Widerruf für unmotivirt, und bean⸗ 
tragt aus §. 95. des Strafrechts die ſchwere Strafe der unterlaſſenen Anzeige 
eines hochverrätheriſchen Unternehmens. Herr Gall als Vertheidiger kriti⸗ 
ſirt zunächſt das Verfahren des Polizeiraths Schulz in einer ſo ſcharfen 
Weiſe, daß er vom Präſidenten zur Mäßigung ermahnt wird und ſucht 
nachzuweiſen, daß die traurige Erſcheinung des Widerrufens früherer Ge⸗ 
ſtändniſſe nicht eigentlich in einer Unmoralität der Angeklagten ihren Grund 
habe, ſondern in dem unſeligen Bunde der Polizei mit der Juſtiz, von wel⸗ 
chem dieſe ganze Unterſuchung umſchlungen würde. Er verſucht dann nach⸗ 
zuweiſen, daß die Mittheilungen, welche dem Angeklagten gemacht ſein ſollen, 
nicht den Charakter einer wirklichen Mitwiſſenſchaft haben können und daß 
man bei der großen Jugend des Angeklagten demſelben aus der unterlaſſenen 
Anzeige keinen Vorwurf machen dürfe. 7 ‘ 

Nicolaus Thaddäus von Smolenski. 

Er iſt ein geborner Ruſſe, katholiſch, Landwirth, und hat in Thorn im 
33ſten Infanterie⸗Regiment gedient. Nach feiner Entlaſſung aus dem Mili⸗ 
tair nahm er geſchäftslos ſeinen Wohnſitz in Thorn. Nach dem Geſtändniß, 
welches er in der Vorunterſuchung abgelegt hat, und nach den Angaben an⸗ 
derer Angeklagten, namentlich des Elzanowski, Koblynski u. ſ. w., hat er 
faſt mit allen bereits oben erwähnten Perſonen, welche als Agenten der Ver⸗ 
ſchwörung nach Thorn kamen, in Verbindung geſtanden, namentlich mit Eß⸗ 
mann, Koblynski, Elzanowski. Im Oktober 1845 ging er ſelbſt nach Po⸗ 
ſen und trat mit den dortigen Verſchworenen in Berührung. Er entwarf na⸗ 
mentlich einen Plan von der Feſtung Thorn. Außerdem verpflichtete er ſechs 
Individuen Polniſcher Abkunft, unter dieſen den Mitangeklagten Froſt, für 
die Verſchwörung, und ließ ſich von ihnen Verſchwiegenheit eidlich geloben. 
Dabei eröffnete er ihnen unter der Vorſpiegelung, daß dem katholiſchen Glau⸗ 
ben Gefahr drohe: 1) das ganze Polniſche Reich ſolle in ſeiner ganzen frü⸗ 
heren Ausdehnung wieder hergestellt und in demſelben der katholiſche Glaube 
als der allein herrſchende angenommen werden. 2) Der zu dieſem Zweck zu 
erregende und bereits nahe bevorſtehende Aufſtand folle in allen Landestheilen, 
in denen die Polniſche Zunge geſprochen werde, namentlich in Schleſten, Preu⸗ 
ßen, Galizien und in dem Königreich Polen gleichzeitig ausbrechen. 3) Das 
Signal dazu werde durch Glockenläuten gegeben und die Maſſen würden 
durch die einverſtandene katholiſche Geiſtlichkeit herbeigeführt werden. 4) Ihre 
hauptſächlichſte Aufgabe ſei, Thorn in die Hände der Verbündeten zu bringen. 
5) Die höchſten Beamten in Civil und Militair und die dem Aufſtande ab⸗ 
geneigten Einwohner Thorns ſollten umgebracht, die öffentlichen Kaſſen mit 
Beſchlag belegt und die Kaſernen und Waffendepots weggenommen werden. 
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6) Die Pflicht eines jeden Verſchworenen ſei, andere Perſonen anzuwerben. 
Es modificirt dieſer Angeklagte die früher abgelegten Geſtändniſſe dahin, daß 
er nur ein Unternehmen gegen Rußland im Sinne gehabt und daß es ſich 
bei feinen von der Anklage behaupteten Handlungen, welche er im Allgemei— 
nen einräumt, nur um ein ſolches gehandelt habe. Die übrigen Angeklagten, 
welche mit der Schuld dieſes Angeklagten in Verbindung ſtehen, namentlich 
Kowalkowski, Froſt u. ſ. w., werden vorgerufen und beſtätigen es, daß es 
ſich nur um ein Unternehmen gegen Rußland gehandelt habe. 
97. Konſtantin von Kowalkowski. 

Er iſt 29 Jahr alt, katholiſch, Landwirth, und diente ebenfalls im 33. 
Infanterie-Regiment in Thorn. Hierdurch wurde er mit dem vorhergegan— 
genen Angeklagten Smolenski bekannt, er bewohnte mit demſelben gemein⸗ 
ſchaftlich ein Zimmer und wurde ſo in die Verſchwörung eingeweiht. Nach 
dem von ihm früher gemachten Geſtändniſſe hat er zwar keinen Eid geleiſtet, 
aber doch Verſchwiegenheit gelobt. Er hat auch mit Elzanowski bei deſſen 
Anweſenheit in Thorn perſönlich verkehrt und von dieſem mehrfach Geldunter— 
ſtützungen erhalten. Kowalkowski modificirt feine Geſtändniſſe in derſelben 
Weiſe, wie der vorige Angklagte es gethan hat. Zwei Zeugen werden ver⸗ 
nommen, welche ausſagen, daß Kowalkowski den Verſuch gemacht, fie, wäh⸗ 
rend ſte betrunken waren, anzuwerben. 

98. Thomas Stawiſinski. 1 

Er iſt AL Jahr alt, katholiſch, Schneidermeiſter in Thorn. Er gehörte, 
wie ſchon oben erwähnt iſt, zu den Perſonen, mit welchen die Agenten der 
Verſchwörung in Thorn verkehrt haben ſollen. Schon Stefanski ſoll mit ihm 
im Sommer 1844 in Verbindung getreten fein. Späterhin ſoll er mit Smo- 
lenski und Kowalkowski in fortwährendem Umgange gelebt und mit ihnen 
für die Revolution gewirkt haben. Elzanowski hat früher angegeben, daß 
auch er bei ſeiner Reiſe nach Thorn mit Stawiſinski verkehrt und wegen der 
Revolution mit demſelben konferirt habe. Das von Stolzmann verfaßte 
Werk, „der Partheigängerkrieg“, iſt auf dem Boden ſeines Hauſes unter Spä⸗ 


nen verſteckt gefunden worden. Der Angeklagte bleibt bei der ſchon in der 
Vorunterſuchung abgegebenen Verſicherung, er ſei unſchuldig, er geſteht nur 
eine allgemeine Bekanntſchaft mit den in der Anklage genannten Perſonen zu. 
Er räumt auch ein, daß Smolenski ihm das Buch „Der Partheigängerkrieg“ 
geliehen habe, will ſolches aber nicht geleſen haben. — Als Zeuge wird der 
Bäcker Stuczka vernommen, welcher es beſtätigt, daß der Angeklagte ver— 


dächtige Reden geführt und ihn zur Unzufriedenheit aufzuregen geſucht habe. 


Auffällig war die große Aengſtlichkeit dieſes Zeugen. 
99. Vincent Froſt. 4 

Er ift 27 Jahr alt, Inſtrumentenmacher-Gehülfe in Thorn und Land⸗ 
wehrmann. Nach dem von ihm ſelbſt und von Smolenski abgelegten Ge⸗ 
ſtändniſſe iſt er von letzterem, in Folge einer in einem Bierhauſe gemachten 
Bekanntſchaft, in die Verſchwörung eingeweihet und ſogar vereidigt worden. 
Der Angeklagte geſteht auch heut zu, daß er vereidigt worden ſei, er will 
aber damals, da er fo eben aus dem Bierhauſe gekommen, betrunken gewes 
ſen ſein und nicht gewußt haben, worum es ſich handle. 

100. Ignaz Lemanski. 

Er iſt 23 Jahre alt, katholiſch, im Königreich Polen geboren, Wirth⸗ 
ſchafter und Hauslehrer bei einem Pächter in der Gegend von Thorn. In 
dieſer Stadt machte er die Bekanntſchaft mit Smolenski. Von dieſem wurde 
er nach dem von ihm früher abgelegten Geſtändniß in die Geheimniſſe der 
Verſchwörung eingeweiht und in ſolche aufgenommen. Er iſt auch inſofern 
thätig geweſen, als er verſucht hat, die Leute ſeines Guts zur Unzufrieden⸗ 
heit aufzureizen, und als er an Conferenzen mit Stawiſinski, Smolenski, 
Kowalkowski u. ſ. w. Theil genommen haben will. Der Angeklagte nimmt 
heute ſeine früheren Geſtändniſſe zurück, indem er behauptet, er ſei zu ſolchen 
nur durch die Drohung, man würde ihn nach Rußland ausliefern, veranlaßt 
worden. Aus den Akten wird auch wirklich conſtatirt, daß er hat ausgelie⸗ 
fert werden ſollen, und daß nach Ablegung der Geſtändniſſe die Auslieferung 


In unſerm Verlage ſind erſchienen: 
Haushaltungs-Kalender für das Groß⸗ 
herzogthum Poſen und die angren⸗ 
zenden Provinzen, fo wie Comtoit- 
Kalender für das Jahr 1848. 
Poſen, am 27. September 1847. 
W. Decker & Comp. 


Bekanntmachung. 

Das Bureau des Iſten Reviers iſt vom Iſten d. 
Mets. ab von der Waſſerſtraße No. 24. nach No. 12. 
Maferfiraße Parterre verlegt worden, wovon hier— 
durch das Publikum benachrichtiget wird. 

Poſen, den 5. Oktober 1847. 

Königl. Polizei-Directorium. 


Bekanntmachung. 

In Gemäßheit der Veſtimmung §. 5 des Regu⸗ 
lativs vom 22ſten Mai 1845, betreffend die Ver⸗ 
ordnung der Hundeſteuer, wird hiermit zur öffent⸗ 
lichen Kenntniß gebracht, daß die Koſten der Gra⸗ 
nitplatten incl. des Arbeitslohns für das Legen der⸗ 
ſelben auf den Bürgerſteigen im Jahre 1848 auf 
10 Sgr. 6 Pf. für den Quadratſuß berechnet und 
feſtgeſetzt worden ſind. Diejenigen Grundeigenthü⸗ 
mer, welche wünſchen, daß im Jahre 1848 auf den 
Bürgerſteigen vor ihren Grundſtücken Granitplatten 
gelegt werden, werden daher die Hälfte obiger Ko⸗ 
ſten, alſo 5 Sgr. 3 Pf. für den Quadratfuß, an 
unſere Kämmerei⸗Kaſſe zu zahlen, oder — wenn ſie 
es vorziehen, die Granitplatten ſelbſt anzuſchaffen 
und legen zu laſſen — zu gewärtigen haben, daß 
ihnen eine Beihülfe von 5 Sgr. 3 Pf. für den Qua⸗ 
dratfuß aus unferer Kämmerei-Kaſſe gewährt wird. 
— Die Steine, welche durch das Legen der Granit⸗ 
platten entbehrlich werden, müſſen nach §. 4. des 
Regulativs uns zur weiteren Verwendung überlaffen 
werden. 

Die Hauseigenthümer am alten Markte, an der 
neuen Straße, an der Breslauer-, Breiten, Wron⸗ 
ker⸗, Krämerſtraße von der Wronkerſtraße ab und 
an der Friedrichsſtraße bis zur Wilhelmsſtraße, an 
der Jeſuitenſtraße, Waſſer⸗, Büttel⸗, Schloß⸗ und 
Judenſtraße werden, wenn ſie die Abſicht haben, 
Granitplatten vor ihren Grundſtücken im Jahre 1848 
legen zu laſſen und von der Beihülſe Seitens der 
Kommunal- Verwaltung Gebrauch zu machen, auf⸗ 
gefordert, . 

ſich ſpäteſtens bis zum Iſten Detember d. J. bei 
uns ſchriftlich zu melden. 

Nach Eingang der Anmeldungen wird von uns 
geprüft und beſtimmt werden, welchen Grundbeſiz⸗ 
zern nach Maßgabe der vorbemerkten Folgeordnung 
der Straßen und fonfligen regulativmäßigen Rückſich⸗ 
ten die Beihülfe gewährt werden ſoll. 

Anmeldungen für andere als die vorbemerkten 
Straßen können nur dann berüdfidtigt werden, 
wenn und fo weit der Fonds in Folge der Anmel⸗ 
dungen für jene Straßen nicht abſorbirt wird. 

Poſen, den 5. Oktober 1847. 

Der Magiſtrat. 


Auktion Breite Straße No. 20. 

Dieſelbe wird Montag den Ilten Oktober 
Vormittags von 10 und Nachmittags von 3 Uhr ab 
im Schuh-Magazin fortgeſetzt und es kommt noch zur 
Verſteigerung: verſchiedenes unverarbeitetes Mate⸗ 
rial, alles zum Vetrieb der Schuhmacherei erforders 
liche Werkzeug, die Laden-Utenſilien, fo wie auch 
Möbel, Betten und Hausgeräthe. Anſchütz. 


Jacob Cohn's Buchhandlung 


befindet ſich jetzt Markt⸗ und Wronkerſtraßen-Ecke 
im Königsbergerſchen Hauſe, der Weinhand⸗ 
lung des Herrn Scholtz gegenüber. 


ee e e e ee 
Local⸗Veränderung. 


Einem geehrten Publikum zeige ich hie 
mit ergebenſt an, daß ich mein Geſchäft 
Local vom Wilhelmsplatz⸗Ecke Nr. 1. nach 

a, der Bergſtraße Nr. 22. verlegt habe. — 
Indem ich um geneigten Zuſpruch bitte, 
gebe ich die Verſicherung, daß ich durch 
reelle Waare zu den möglichſt billigen Prei⸗ 
ſen mir das bisher geſchenkte Vertrauen zu 


rl 
erhalten bemüht fein werde. 


| Julius Horwitz. 9 
E 


Geſchäfts-Verlegung und Em: 
pfehlung. 


Meine Kolonialwaaren-Handlung habe ich von 
der Wronkerſtraße nach der Breitenſtraße No. 21. 
ſeit dem Iften d. Mts. verlegt, welches ich einem 
bochgeehrten Publikum ergebenſt anzeige, mit der 
hoͤflichſten Bitte, mir das ertheilte Vertrauen auch 
gütigſt ferner beibehalten zu wollen, und wird es 
mein eifrigſtes Beſtreben ſeyn, mit der größten Sorg⸗ 
falt und Mühe meine Reellität auch ferner mit dem 
größten Eifer zu erhalten. 

Gleichzeitig offerire ich feinſte Rafſinade mit 
5; und Caffee's nach Qualität und der Ueberzeu⸗ 
gung außerordentlich billig. Auch empfing ich wieder⸗ 
um ſchönſte friſche Tiſchbutter und verkaufe dieſelbe 
zum möglichſt billigen Preiſe. 
Iſaae Reich, Breiteſtraße No. 21. 


Auf Grund hoher Erlaubniß und Atteſte empfehle 
ich mich als praktiſch gelernter Dachdecker, und über⸗ 
nehme alle in dieſem Fache vorkommenden Ziegelbe— 
dachungen und Reparaturen unter guter Ausfüh⸗ 
rung und reeller Bedienung zur Zufriedenheit jedes 
Hauseigenthümers und Bauherrn. 

Wilh. Gebert, Ziegeldachdecker⸗Meiſter, 
St. Martin No. 191. 


unterblieben iſt. Hiermit ſchließt am ſpäten Nachmittag die Sitzung. (Voſſ. Ztg.) 


Eine anſtändige Wirthſchafterin, welche der Deut⸗ 
ſchen und Polniſchen Sprache mächtig iſt, und per» 
ſekt kocht, kann unter guten Bedingungen ſogleich 
in einer großen Landwirthſchaft engagirt werden. 
Wo? erfährt ſie im Hotel de Rome beim Portier 
des Gaſtwirths Herrn Lauk in Poſen. 


Große Oderbruch-Gerſte offeriren 
D. L. Luben au Wwe. & Sohn. 


Eine noch wenig gebrauchte 


Kartoffelquetſch⸗Maſchine 


iſt zu verkaufen dei F. Seidemann, Hinterwalliſchei 5. 


Unſer auf der jetzigen Leipziger Meſſe aufs reich⸗ 
haltigſte aſſortirte Putz- und Modewaaren-Geſchäft 
empfehlen wir einem geehrten Publikum aufs ange⸗ 
legentlichſte. Geſchwiſter Caro, 

Neueſtr. No. 4. 


Von der Leipziger Meſſe zurückgekehrt, empfehle 
ich auf das angelegentlichſte eine große Auswahl der 
neueſten Putzgegenſtände. 

P, Stern, geb. Weyl, 
Markt 82. 


Hiermit zeige ich an, daß ich mit dem Löten d. 
Mts. den Tanzunterricht beginne. 
Rochacki, Waſſerſtraße No. 21. 


Friſche Grünberger 


Weintrauben, 
à Körbchen 7 Sgr. 6 Pf. bei 
Joh. Ig. Meyer, Markt Ro. 86. 
— san 
Friſche fette Sahn⸗Käſe à 4 und 5 Sgr. 


das Stück empfiehlt Iſidor Appel jun., 
Waſſerſtraße No. 26. 


Montags den IIten Oktober c. Nachmittags wer⸗ 
den Schweine ausgeſchoben, wozu ergebenſt einladet 
Zander. 


— — — 


Thermometer- und Barometerſtand ſo wie Wind⸗ | 


richtung zu Poſen, vom 3. bis 9. Oktober. 


Thermometerſtand 


Stand. 


e Wind. 


3. Okt.. 5,00| + 7101283. 1.0 LN. 
4 — 0.0% + 8,2 28 3,2 [W. 
Beige — 0,0% . 73% 128 2/0. [NW. 
6 = — 4.30 + 6,9° 27 * 1150 NW. 
J. V + 1,0% ＋ 6,0 728: 03 ,[N 
8. ＋ 40% + 7,5% 28. 0,2 ⸗-[No. 
9. / 61% +, 68° 77 - 112.10. 


I 
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